
I. Abfchnitt.

Die Bau-Keramik im Alterthum.

I. Kapitel.

Aegypten.

In der Gefchichte der Keramik, wie aller Kunft, Pteht Aegypten an erfter

Stelle. Nicht fowohl das hohe Alter feiner Denkmäler ——- darin kommen ihm die

Euphrat-Länder gleich _, wohl aber ihre überwältigende Fülle und Grofsartigkeit

fichern dem Nillande diefen Ehrenplatz. Die neuere Forfchung pflegt die Gefchichte

Aegyptens in fünf Hauptabfchnitte zu theilen: das alte, das mittlere, das neue

Reich, die Spätzeit, fchliefslich die Zeit der Fremdherrfchaft. Für genauere Zeit-

beftimmungen dient eine Eintheilung in 31 Dynaftien.

Die frühefte Periode fchliefst mit dem alten Reiche ab (IV. und V. Dynaftie), fpäteftens

2800—2500 vor Chr., der Zeit, in welcher die Pyramiden, die Grabmäler der Könige, in der Nähe von

Memphis entfianden. Bereits diefe Zeit mufs als eine Jahrhunderten fortfchreitender Entwickelung folgende

Epoche der Blüthe, ja. als ein Höhepunkt der ägyptifchen Kunft gelten.

Nach einer im Wefentlichen denkmallofen Zeit des Ueberganges (VI.—X. Dynaftie) wird eine

Periode nationalen Auffchwunges, das mittlere Reich, durch das Emporkommen eines oberägyptifchen

Gefchlechtes eingeleitet. Den Höhepunkt bezeichnet die XII. Dynafiie, 2200—1900 vor Chr. Aegypten

beginnt feinen Machteinflufs durch Eroberungen in Nubien auszudehnen. Diefer Zeit gehören, wenn nicht

die Gründung, fo doch die Erneuerung der‘wichtigften Heiligthümer des Landes, ferner Nutzanlagen, wie

das grofse Wafferrefervoir, der fog. Möris—See, im Fayum-Thale an. Es folgt eine Epoche der Fremd-

herrfchaft, während welcher Aegypten von einem afiatifchen Nomadenvolke, den Hykfos, unterdrückt wurde.

Alsdann beginnt eine neue Zeit äufseren Glanzes unter der Herrfchaft der XVIII. und XIX. Dynafiie und

ihren Nachfolgem, das neue Reich, 1600—1250 vor Chr. Der Schwerpunkt des Reiches wird nach

Süden verlegt und Theben mit den grofsartigften Tempelbauten , welche die Welt kennt, zur Hauptf’tadt

des Landes. Von Bedeutung follte namentlich das Uebergreifen der ägyptifchen Macht nach Vorderafien

werden. Aegypten wird zur Grofsmacht und tritt mit der vorderafiatifchen Cultur, fo wie mit einer

anderen Kunftfphäre in Berührung, welche die Infelu und Küflengebiete des ägäifchen Meeres beherrfcht

und feit Schliemamz's Entdeckungen die Mykenifche genannt wird.

Die XIX. Dynaftie, die Glanzzeit der ägyptifchen Baukunft, bringt die bekannten Namen der Sethox

und Ram/::. Dies war die letzte grofse Zeit Aegyptens, das mit der XXL Dynafiie, um 1050 vor Chr.,

einer Priefterherrfchaft, bald darauf Wieder fremden Eroberern, theils Libyern, theils Aethiopiern, vorüber-

gehend den Afl'yrern anheimfiel. Noch einmal fammelten König P/ammetz'c/t [. um 650 vor Chr. und feine

Nachfolger die Kräfte des Landes. Im Jahre 525 wurde Aegypten von dem Perferkönige !(ambyfes

erobert und blieb eine perfifche Provinz, bis es unter den Ptolemäern nochmals eine von griechifcher

Cultur getragene Machtftellung errang und fchliefslich im römifchen Weltreiehe aufging.

Die Aegypter gelten mit Recht als die Erfinder der meiften Künfte und

Techniken, die das Alterthum kennt. Wie in Aegypten der Steinbau zuerft zu

hoher, in feiner Art vollendeter Ausbildung gelangte, fo ift Aehnliches auch für

den Backfteinbau und die Zweige der Keramik, welche uns hier befchäftigen, vor-
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Tell-el-Amarna,

auszufetzen. Hat doch das Nilthal auf diefem Gebiete Arbeiten aufzuweifen, welche,

fo viel bis jetzt bekannt ift, denen der babylonifchen Kunft fogar um Jahrhunderte

vorangehen. In allen Sammlungen find Geräthe und Figürchen mit türkisblauer

und feegriiner Glafur vertreten. Man pflegt diefe Arbeiten »ägyptifche Fayence« zu

nennen; die charakteriftifchen Kennzeichen jedoch der echten Fayence, Bemalung

auf der weißen Zinnglafur, befitzen fie nicht. In der Bau—Keramik vollends haben

wir es nicht mit gemalten Verzierungen, fondern lediglich mit unmittelbar auf den

Scherben getragenen, in voller Maffe gefärbten Glafuren zu thun. Das Material bildet

ein künftliches, ftark kiefelhaltiges Product, das, fireng genommen, nicht einmal Thon

zu nennen, fondern vorzugsweife mit Rückficht auf die Glafur präparirt ifii; das Flufs—

mittel der Glafuren, deren Hauptbeftandtheil gleichfalls die Kiefelfäure darf’tellt, iPc

ein Alkali, Soda oder Potafche, zu dem das färbende Metalloxyd hinzutritt. Eine

Beimifchung von Bleioxyd fcheinen die Glafuren nicht gehabt zu haben. Die ägypti—

fchen Arbeiten zählen daher zu der Claffe der kiefelhaltigen Thonwaare (filz'ceous

glazed pollery).

Die Verwendung farbiger Glafuren reicht, nach Gräberfunden zu fchliefsen, bis

in die Zeit des alten Reiches hinauf. Das bekanntef’ce Beifpiel indeffen, die vom

General v. .Mz'nulolz' 1821 in zwei Kammern der Stufenpyramide bei Sakkara

(HI. Dynaftie) aufgefundene Wandverkleidung aus glafirten Fliefen —— jetzt zum

Theile im Berliner Mufeum ergänzt und wieder aufgerichtet __ gilt nach neueren

Unterfuchungen als ein Werk der fai'tifchen Periode, vermuthlich der XXVI. Dynaftie,

wefshalb fpäter darauf zurückzukommen fein wird.

Den fef’ten Boden einer ficheren Zeitftellung gewähren erft die feit Flinders

Petrz'e's Ausgrabungen zu einer wichtigen Funditätte gewordenen Refte von Tell-el-

Amarna. Diefe Ruinen gehören zu der von König Ammophz's IV., etwa Ende des

XV. _]ahrhundertes v. Chr., gegründeten Refidenz, die nicht lange nach dem Tode

ihres Stifters verfiel. Die reformatorifchen, fpäter von der Prief’terfchaft wieder

unterdrückten Bef’crebungen diefes Herrfchers bezweckten nichts Geringeres, als die

Umwandelung des beltehenden Religionsfyfiems in eine Art von Monotheismus mit

dem alleinigen Cultus des Sonnengottes. Seine Bauten in Tell—el-Amarna, füdlich

von Beni Haffan, in ihrer Art die bedeutendi’cen uns erhaltenen Reite ägyptifcher

Profanbaukunit, zeigen in ihrer Ausfchmückung einen Zug von Freiheit und Natur-

wahrheit, der uns die ägyptifche Kunit von ganz anderen Seiten kennen lehrt,

als die fiarre Gebundenheit und hieratifche Strenge des Tempelftils. Hier fei nur

auf die wohl erhaltenen, bemalten Stuckfufsböden in der Frauenwohnung der Refidenz

hingewiefen 3).

Aufserordentlich zahlreich find die Relte von Formftücken aus glafirtem Thon;

fie laffen auf eine ausgedehnte Verwendung zur Wandbekleidung, vielleicht fogar

zum Belag der Fußböden fchliefsen. Das vorherrfchende technifche Verfahren ifl

dasjenige des Mofaiks und der Incrufiation, aber nicht eines Mofaiks aus einzelnen

kleinen, gleich gef’calteten Stücken, fondern eines Mofaiks aus Formftücken von ver-

fchiedener Gröfse und Verwendung. So fanden fich im Hauptgebäude der Refidenz,

dem großen Säulenfaale, grün glafirte \Vandfliefen mit weifs glafirten Gänfeblümchen,

Diftel- und Lotosblüthen ausgelegt. Diefe Blüthen waren fammtlich geformt, einzeln

glafirt und gebrannt, fo dafs jede Form und Farbe ein befonderes Stück bildeten.

3) Siehe: Flinders P:!rie. Tell-el<Amarna‚ with chapfer: by A. Saycz. London 1894. S. 28 ff. -—ferner: BORCHARDT, L.

Einiges über das altägyptifche Wohnhaus mit befonderer Berückfichtigung der Innendecoration. Deutfche Bauz. 1894, S. zoo.
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Eben fo, wie glafirter Thon, wurden auch farbige, in Formen gegoffene Glaspafien

als Einlagen verwendet und mittels Gypsmörtels in Stein eingebettet. In diefer Art

finden fich Infchriftzeichen und Thierfiguren hergef’cellt.

Sehr merkwürdig erfcheint die Verzierung der Säulen in der Frauenwohnung.

Der wahrfcheinlich aus Holz bef’cehende Kern der Stützen war durch grün glafirte

Ringftücke nach Art von Rohrbündeln ummantelt. Lotosblüthen und Knofpen auf

roth glafirtem Grunde umwanden Guirlanden gleich den ‚Schaft. Das Berliner

Mufeum befitzt Bruchftücke von gerippten, grün und gelb

glafirten Palmfchäften; am Ende der Ringftücke befinden fich

Falze, vermuthlich für Bronzeringe zur Verbindung der ein-

zelnen Trommeln. Die Refte eines Palmblätter-Kapitells zeigen

als Grund zwifchen den Blattrippen eingelegte blaue Glas-

paften. Die Formf’rücke für Bauzwecke find übrigens von ge-

ringeren Abmeffungen, als fie unfere Zeit herf’cellt. Der Grund

hierfür liegt zum Theile auch in der mangelhaften Bildfamkeit

des Materials. Dagegen Prehen Schmelz und Farbenfrifche

der Glafuren unübertroffen da; ja fie erreichen faft den Glanz

und die Leuchtkraft farbiger Gläfer, wie wir Aehnliches nur an

den perfifchen Mofaik-Fliefen des XVI. ]ahrhundertes wieder-

finden.

Etwa 300 ]ahre jünger als die Funde von Tell-el—Amarna

find die Bauten auf der Ruinenf’tätte von Tell-el-jehudijeh

nordöl’clich von Cairo, an der Bahn nach Isma'1lia gelegen.

Die 1870 aufgedeckte Ruinenftätte, in welcher lich zahllofe

Ref’ce glafirter Arbeiten vorfanden, wurde leider zum Theile

ausgeplündert, noch ehe wiffenfchaftlich betriebene Aus—

grabungen den Thatbeftand fett Heilen konnten 5). Die Funde

flammen übrigens aus verfchiedenen Zeiten; doch tragen die

ältef’cen und wichtigften den Stempel Ram/es Ill., gehören dem—

nach in die erfte Hälfte des XII. ]ahrhundertes vor Chr. Die

Berichte der erf’cen Befucher fprechen von einer langen Halle

mit ausgedehnten Wandverkleidungen aus gebranntem Thon.

Die Technik diefer Arbeiten ift nicht minder verwickelt und

gekünf’celt, als in Tell-el-Amarna, und zeigt nicht felten die

gleichzeitige Anwendung verfchiedener, jener Zeit geläufiger

Verfahren an einem und demfelben Stücke 6). Sorgfam mufs

der Töpfer in jedem Falle überlegt haben, wie die farbigen

Glafuren am zweckmäfsigf’ten, ohne Gefahr in einander zu

laufen, anzubringen waren. So heben fich weifs glafirte Hiero-

glyphen und Figuren in Relief von dunkel glafirtem Grunde

ab; in anderen Fällen find die farbigen Einzelheiten befonders eingefetzt. Am ein°

fachl’cen find Fliefen mit eingetiefter Zeichnung oder Namenszügen (Ram/es III.)

   
Figur eines Gefangenen

aus Tell-elJehudijeh

aus glafirtem Thon ‘).

(XII. Jahxh. vor Chr.)

4) Facf.-Repr. nach: Gaz. des äzaux arts“, XXXVI, 3. Per., Bd. 12 (1894), S. 57.

5) Siehe: BRUGSCH-BEY, E, chun'l de travail; rel. “z la ‚thz'lalog'. et & l’afl‘lzlalag. Egypt. et Af/_'yr. Bd. 8

(1886), S. 1 ff. ‘

Ö) Die genaueflzen Berichte über die Technik giebt HAYTER LEWIS in: Transacl. qf the fin: of 6iölical arclmal.‚

Bd. II, Jan. 1881, S. 177 ff. — Vergl. auch: BIRCH‚ S. Hillary q/' ancz'ent patiery etc. London 1858. (Neue Ausg. 1873.)

S. 49. — GAYET, A. Le räle (iz: fa'iences dans l‘archit. Egyft. Gaz. des 6mux—arls, a. a. O., S. 55.
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und einer die ganze Fläche deckenden grünen Glafur. — Für

die figürlichen Compofitionen kommt ein in manchem Betracht

an die griechifche Toreutik erinnerndes Verfahren in An-

wendung. Zwei Beifpiele mögen diefes im Einzelnen ver-

anfchaulichen. Die menfchlichen Gefialten in Fig. 54) u. 6

find zumeift in einem nur 2 bis 3mm erhabenen Relief vor-

gebildet. Doch enthält diefes Relief keinerlei Einzelheiten,

fondern nur Fläche und Umrifs, erfcheint demnach nur

als die Unterlage für die farbige Ausführung. Alle Theile,

welche eine befondere Farbe und Modellirung erheifchten,

die Fleifchtheile, das gekräufelte Haupthaar, das gefältelte

Gewand find in befonderen Formen ausgedrückt, glafirt, ge-

brannt und mittels dünnflüffigen Mörtels auf die Unterlage Halbfig“' eines Nfg°’5

geklebt. Das Gleiche zeigen die vier Pferdebeine in Fig. 7, aus Teu'el'1emdlleh
_ aus glafirtem Thon.

die zur Hälfte grau, zur Hälfte weifs glafirt find; auch hier (XII. Jahrh. vor Chr_)

beftehen beide Farben aus befonderen, nach einer Wellenlinie (o,igina„m „„,mMureum

ausgefchnittenen und zufammengefetzten Theilen. Es ift mehr zu Paris—)

eine Marqueterie-‚ als eine Mofaik-Arbeit in Thon. — Eine ab- _

weichende Behandlung zeigen die Gewänder der Figuren; hier find die Multer meift

eingetieft und dann mit Glafuren ausgefüllt; Streifen und Bänder wiederum beftehen

theils aus befonders eingefetzten Stücken, theils find fie in Relief zur Aufnahme

der Glafuren vorgebildet. In vereinzelten Fällen finden

fich übrigens, wie in Tell—el-Arnama, Glaspaflen eingefetzt.

So vereinigen fich die verfchiedenften Verfahren, um auch

weit gehenden Anfprüchen einer bis zur Bildwirkung ge-

lteigerten farbigen Behandlung gerecht zu werden. In

der forgfamen, Geduld und Zeit erfordernden Ausführung

haben diefe Arbeiten ihres Gleichen nur in den perfifchen

Schnitt-Mofaiken des XV. und XVI. ]ahrhundertes. — Auf

den Inhalt der Darftellungen näher einzugehen, ift hier

nicht der Ort. Die gefangenen Afiaten und Neger erinnern

an ähnliche Geftalten in der Wandmalerei, und in der

That haben wir es, nach dem Mafsftabe einzelner Theile

zu urtheilen, mit gröfseren bildartigen Compofitionen zu

thun, ähnlich den Malereien oder bemalten Reliefs der

Tempelwände.

In zahllofen Mengen endlich finden fich Rofetten Pferdebeine aus Tell—el-Jehudijeh

verfchiedenen Mafsf’cabes mit weifsen Blättern auf dunkelm ““5 glafirtem Thom

Grunde. Da indefs ein grofser Theil davon griechifche (XII-Jah‘h-W‘Chf')

Buchf’taben auf den Rückfeiten zeigt, fo ift man genöthigt, (original i";uägßifltiiff;'en Mufeum

Refiaurationsarbeiten, denen diefe Theile entftammen, etwa

aus Ptolemäifcher Zeit, vorauszufetzen. Die Rofetten waren oft zu fortlaufenden

Friefen unmittelbar in den Stein eingelaffen. Die weifsen Blätter der Rofetten find

in den ausgetieften Grund eingelegt. In Form und Verzierung erinnern diefe

Rofetten an die Rofetten aus den Affyrerpaläften von Niniveh (Fig. 8).

Die Glafuren von Tell-el—Jehudijeh befitzen nicht den Glanz der Emails von

TellelAmarna-‚ fie nähern fich vielmehr in ihrer Zufainme‘nfetzurig dem, was man
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als Engoben bezeichnet, deren frühefte Anwendung fomit gleichfalls den Aegyptern

zuzufchreiben il’c. Dem entfprechend finden lich matte und gebrochene, erdige

Töne, wie namentlich das Grau für die Hintergründe, die für die Farbenwirkung

des Ganzen beflimmend find.

Keramifche Leiftungen, die über die Funde von Tell-el-Amarna und Tell-el—

]ehudijeh hinausgingen oder auch nur wefentliche neue Erfcheinungen darböten, find

aus der Spätzeit Aegyptens nicht zu verzeichnen. Dagegen ift hier kurz—noch der

fchon erwähnten Fliefenverkleidung aus zwei Grabkammern der Pyramide von Sakkara

zu gedenken, welche erwiefenermafsen einer fpäteren Wiederherf’cellung, wahrfchein-

lich aus der Zeit der XXVI, Dynaf’cie (VII. jahrhundert) entfl:ammen 7). Die Um-

rahmung der 1,27 m hohen, beide Kammern verbindenden Thür, welche jetzt im

Berliner Mufeum wiederhergeftellt ift, beftand ein?: aus verfchieden glafirten, recht-

eckigen Fliefen mit Hieroglyphen in Relief; die Wandverkleidungen bildeten blau—

grün glafirte Fliefen, die in befondere Einarbeitungen des Kalkfteinmauerwerkes ein-

gefetzt waren. Die Rückfeiten der Fliefen zeigen rechteckige Anfatzplatten, welche

in entfprechende Falze der Kalkfteinquader eingriffen, aufserdem aber Durch-

bohrungen für einen Metalldraht. Diefe Drähte griffen hier durch U-förmige, in

regelmäfsigen Abfiänden wiederkehrende Oefen an der Wand hindurch und hefteten

fo die Kacheln gewiffermafsen auf die Quadern auf. Eine genaue Abdichtung iii:

durch Mörtel erfolgt, worauf die rauh bearbeitete Steinoberfläche hinweist.

Aus fpäterer Zeit liegen weder Funde, noch Berichte über bau-keramifche Ar-

beiten von Bedeutung vor, obgleich ‘es von grofser Wichtigkeit wäre, zu wiffen, wie

lange und in welchem Umfange etwa derartige Ausführungen noch in griechifch-

römifcher Zeit vorgekommen find. Diefe Ueberficht darf daher mit einem kurzen

Rückblicke auf das bisher Befprochene fchliefsen. Bereits das alte Reich kannte,

wie wir wiffen, die Technik der Glafuren. Aus dem neuen Reiche befitzen wir

keramifche Wanddecorationen gröfsten Mafsi’cabes, die in farbiger Ausführung und

ihrem Inhalte nach die Gegenftücke zu den Wandmalereien und bemalten Reliefs

gebildet haben und vorzugsweife im Profanbau zur Anwendung gekommen zu fein

fcheinen. Bei diefen Arbeiten lösten die Aegypter die Schwierigkeiten vielfarbiger

Emailverzierungen theils durch mofaikartige Zufammenfetzung von Farben und

Formen, theils durch ein weit ausgebildetes Incruftationsverfahren, d. h. Einlagen

von Glafuren und Glaspaf‘cen in Stein. Ergänzend traten die in Vertiefungen ein-

gelaffenen, fo wie die Glafuren auf Relief hinzu. Die reine Flächenverzierung durch

neben einander auf den Scherben gefetzte Emails kannten die Aegypter nicht; Ver-

zierungen durch Malerei, wie die mangan—violetten Ornamente unter der blauen

durchfichtigen Glafur, fcheinen meift bei kleineren Geräthen, Gefäfsen und Figürchen

vorzukommen. Die Mehrzahl derartiger Funde, vorzugsweife aus Gräbern ftammend,

gehört in die Zeit der XX. Dynaftie.

Jene Incruftationstechnik und das Mofaik aber haben fpäter wieder in der

Keramik des Islam eine Weiterbildung erfahren, und es iii: nicht undenkbar, dafs

ägyptifche Arbeiten diefer Art die technifchen Vorbilder dazu geliefert haben. IP:

doch kein Klima der Erhaltung günfltiger, als gerade das ägyptifche. In welchem

Umfange ferner alt-ägyptifche Monumente noch im arabifchen Mittelalter vorhanden

waren, davon legen die bewundernden Schilderungen farazenifcher Autoren von den

7) Siehe: BORCHARDT‚ L. & K. SETHE. Zur Gefchichte der Pyramiden. Zeitfchr. (. ägypt. Sprache u. Altertlmms-

kunde, Band 30 (1892), S. 83 (mit Zeichnungen auf Blatt I).
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Ruinen von Memphis Zeugnifs ab. Länger und zäher, als jede andere Kuni’c, hat

die Kunft des Nillandes ihre alten handwerklichen Ueberlieferungen und fomit auch

die Technik der Glafuren bis in die fpät-römifche und chrifiliche Zeit zu retten

gewufft, und hauptfächlich an der Hand der Funde aus ägyptifchen Gräbern und

Trümmerftätten können wir das Fortleben diefer Technik bis zur Zeit des Islam

verfolgen. So erfcheint Aegypten in der Gefchichte der Keramik als das wichtigfte

Bindeglied zwifchen Alterthum und neuerer Zeit.
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Rofetten aus Tell-el—Jehudijeh aus glafirtem Thon.

(XII. Jahrh. vor Chr.)

2. Kapitel.

Babylon und Affyrien.

Die Alterthumskunde hat in den letzten Jahrzehnten auf keinem Gebiete fo

folgenreiche Entdeckungen zu verzeichnen, als auf dem der Gefchichte der Euphrat-

länder. Zu den wichtigften wird immer die Thatfache zählen, dafs die uralte Cultur

des Stromlandes am Euphrat und Tigris nicht femitifchen Urfprunges if’c, fondern

einem Volksftamme angehört, der vor der femitifchen Einwanderung dort anfalffig

und, fo weit bis jetzt bekannt, mit keiner der vorderafiatifchen Völkerfchaften ver-

wandt war. Allein bereits zu Beginn des IV. ]ahrtaufends vor Chr. wurden Theile

von Mefopotamien von fyrifch-arabifchen Wüftenftämrnen erobert. Diefe eigneten

{ich die Cultur der Unterjochten an und bildeten durch Vermifchung mit den

Ureinwohnern das Volk der Babylonier und Affyrer.

Bereits um 3800 vor Chr. erfcheinen in Nord-Babylonien nachweisbar femitifche Herrfcher, nichti—

dem, wenn gleich die Zeitbeftimmung unficher ift, in Mittel-Babylonien mit Wax-ka, dem alten Erech, als

Vorort; am fpäte(ten vollzog lich die Semitifirung in Süd—Babylonien, dem Mündungsgebiete des Euphrat

und Tigris. Hier bildeten lich im Anfchluffe an die alten Heiligthümer des Landes politifche Centren

mit mehr oder minder felbftändigen Fürften- und. Prief’tergefchlechtern. '

Um 2300 vor Chr. machen fich die unruhigen Nachbarn Mefopotamiens, die öftlich vom Karim—

flufl'e bis zur medifchen Gebirgskette hin anfäffigen Elamiten, zu Herren des Landes, und erit zu Anfang

des II. ]ahrtaufends erfolgt die politifche Einigung von Nord— und Süd»Babylonien unter König Chamuraäz'

von Babylon. Babylon wird Hauptfiadt des Reiches. — Wiederum finden wir, zwifchen 1500 und 1250

fremde Eroberer im Stromlande, das Bergvolk der Kolläer, die Stammväter der heutigen Kurden. Auch

diefer Fremdherrfchaft wird von Norden her durch das mittlerweile zur Machtftellung erfiärkte Volk der

Afl‘yrer 8) ein Ende bereitet. Diefer kriegerifche Stamm tritt um jene Zeit erobernd auf und erweitert

fein Gebiet durch glückliche Eroberungszüge nach Syrien, Babylonien, nach Kleinafien zu bis an die

S) Die Grenzen des Gebietes von Am:: fallen im Süden etwa mit dem kleinen Zub zufammen; im Norden find es die

kurdifchen Berge.


